
Zierleiste von Virgil Solis. 

EIN ORGELGEHÄUSE AUS DEM ENDE DES 16. JAHRHUNDERTS. 
VON GUS'l'A V VON BEZOLD. 

(Hierzu Tafel V.) 

Das auf nebenstehender Taf~l abgebildete Orgelgehäuse wurde im vorigen 
Jahre von einem Händler m Augsburg erworben. Nach dessen Aussage 

stammt es aus einem Schlofs im bayerischen Schwaben, nähere Angaben 
über die Herkunft hat er nicht gemacht, doch ist die Angabe glaubwürdig. 
Es ist keine Orgel für eine Kirche, sondern für eine Privatkapelle; die 
Tastatur umfafst nur 3 1 2 Oktaven, auch die Zahl der Register und Stimmen 
war gering. Dafs die Orgel in einem vornehmen Hause gestanden hat, be-
weist die reiche und sorgfältige Gestaltung. 

Die Orgel hat bis zur Gesimsoberkante eine Höhe von 3,25 m und im 
unteren Teil eine Breite von 1,51 m. Der Aufbau hat die für Hausorgeln 
übliche Form. 

Die Komposition entfaltet sich von unten nach oben zu gröfserem 
Reichtum und feinerer Durchbildung, doch ist schon der untere Teil durch 
zierliche Behandlung ausgezeichnet. Die Ecken sind mit Lisenen besetzt, 
auf deren Flächen profilierte Stäbe, an Scepter gemahnend, aufgelegt ind. 
Das vordere Feld, zum Herausnehmen eingerichtet, hat eine durchbrochene, 
spätgotische Marswerksfüllung. Die Seitenflächen des Kastens für die Blas-
bälge sind geschlossen und mit frei gebildeten Arkaturen geziert. Auf diesem 
unteren Teil ruht der Aufsatz, der das Werk enthielt und das lVIanual. Der 
Aufsatz gliedert sich der Höhe nach in zwei Teile. Der untere enthält seit-
lich die Register (aus dem 18. Jahrhundert), in der l\1itte eine bewegliche 
Füllung, auf welche ein fünfstimmiges Gloria, von zwei Putten gehalten, auf-
gemalt ist. 

Der Aufbau für die Pfeifen ist dreiteilig. Die seitlichen Teile sind 
höher geführt als der mittlere und tragen eine dekorativ architektonische 
Bekrönung mit kleinen Blendarkaden und einem Konsolengesimse. Der 
mittlere Teil ist breiter als die seitlichen, durch Kandelabersäulen in drei 
Felder geteilt und im oberen Abschlufs konkav gerundet. Vor den Wind-
laden, am oberen Ende der Pfeifen und über der Rundung der mittleren 
Abteilung ist durchbrechen geschnitztes Renaissanceornament angebracht. 
Seitlich treten flügelartige Ausbauten von zierlicher architektonisch dekorativer 
Form vor. Auf ihren Flächen Gemälde, rechts S. Cäcilia, links David. 
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Mitteilungen aus dem german. ationalmuseum. 1900. Taf. V . 

Orgelgehäuse aus dem Ende des l6. Jahrhunderts. 
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Die Seiten und die Rückwand haben Mafswerksfüllungen. 
Da Gehäuse ist im Ton von grünlich weifsem Marmor gefafst, die 

Profile und da, rnament sind vergoldet, in letzterem sind einzelne Teile 
farbig behand ~lt. Der Prospekt kann mit Flügeln geschlossen werden. Auf 
der Aufsenseite der Flügel ist die Verkündigung, auf der Innenseite die An-
betung der Könige gemalt. Die Ansicht mit geöffneten Flügeln zeigt Fig. 1. 

Fig. 1. Orgelgehäuse aus dem Ende de 16. Jahrhunderts im germanischen Museum. 

Sämtliche Malereien mit Ausnahme der Predella sind in der Frühzeit des 
1 . Jahrhunderts übermalt worden. 

Die Orgel hat in ihrem Aufbau wie in vielen Einzelheiten den Charakter 
der Frührenai ance, doch weisen einzelne Ornamentmotive (Kartuschen), so-
wie d r Stil der Malereien bestimmt auf die Spätzeit des 16. Jahrhunderts. 
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Die 1\falereien waren nie bedeutend, durch die Übermalung sind s1e 
künstlerisch fast wertlos geworden; ihren dekorativen Zweck erfüllen sie 

Fig. 2. Entwurf zu der Orgel der Fuggerkapelle bei S. Anna in A.ugsburg. 

indes immer noch. Dagegen ist der Aufbau im Ganzen wie in den Einzelheiten 
sehr gut und namentlich das Ornament glänzend gezeichnet und ausgeführt. 
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E mag auffallen daf: gegen Ende des 16. Jahrhunderts eine Orgel 
im Stil d r deutschen Frührenai sance gebaut wurde. Die Erscheinung ver-
liert aber ihr Befremdliches, wenn wir sehen, dafs unsere Orgel keine Original-
komposition der pätzeit ist, sondern eine Reduktion und Wiederholung 
einer Komposition aus der frühesten Zeit der Renaissance in Deutschland, 
der Orgel in der Fuggerkapelle bei S. Anna in Augsburg 1). Diese ist 1512 
gebaut, das Werk i t von dem kaiserlichen Orgelmacher Jhan von Dobraw 
(Dobrau in chle ien ?), das Gehäuse von einem Aug burger Meister. Einen 
Entwurf bewahrt das l\Iuseum in Basel (vgl. Fig. 2 nach G. Hirths Formen-
schatz I. 143). 

Die Aug burger Orgel ist gröfser als unsere. Sie hat im Prospekt 
sieben • I der, also auch eine entsprechend gröfsere Zahl von Pfeifen, der 
obere Teil tritt deshalb weit über den unteren vor und das Manual ist auf 
einem ogenannten Positiv vor der Orgel angeordnet. Die Ausführung ent-
spricht der recht n Seite des Entwurfes. Die leeren Zwickel über den 
Pfeifen ind in den äufseren Feldern durch Strahlen, welche aus Wolken 
hervorbrechen, in den Feldern seitlich der Mitte durch Fugger'sche Wappen 
gefüllt. er Aufbau ist dem Raum der Kapelle angepafst und die konkave 
Rundung des oberen Abschlusses durch ein grofses Rundfenster in der 
Rückwand bedingt. 

Unsere Orgel gleicht nun in den Grundzügen ihres Aufbaues der von 
S. Anna doch ist die Zahl der Felder im Prospekt von sieben auf fünf 
reduziert und die Gruppierung der äufseren gegen die drei mittleren 
energischer b tont. 

Nur vermutungsweise möchte ich andeuten, dafs der Meister, welcher 
unser Orgelgehäu e gefertigt hat, nicht nur die Orgel von S. Anna, sondern 
auch den Ba eler Entwurf gekannt hat. Die kräftigere Scheidung der 
äufseren Felder von den mittl ren und die Trennung der letzteren durch 
Kandelabersäulchen findet sich im Entwurf auf der linken Hälfte und die 
Delphine über den seitlichen Flügeln sind ähnlich an anderer Stelle in der 
Zeichnung zu finden. 

Auf Grund des Nachweises, dafs das Vorbild unserer Orgel in der 
Fuggerkapelle bei S. Anna steht, darf vielleicht die weitere Vermutung aus-
gesprochen werden, dafs ie aus Kirchberg, wo gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts gebaut wurde, aus Babenhausen oder einem anderen Fugger'schen 
Schlofs stammt. Ich will diese Vermutung nicht weiter verfolgen. 

1) Aufnahmen der Kapelle mit sorgfältigen Detailzeichnungen hat der akademische 
Architektenverein des Karlsruher Polytechnikums unter Leitung von Professor Wein-
brenner ~emacht und 1884 herausgegeben. Vgl. auch die schöne Abhandlung von 
Robert Vischer in seinen Studien zur Kunstgeschichte S. 583 ff. 
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